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Jede zweite Lupine wächst auf 
einem Ökoschlag. Insgesamt 
sind die anbaustärksten Regio-

nen die vier östlichen Bundeslän-
der Mecklenburg-Vorpommern, 
Brandenburg, Sachsen-Anhalt 
und Sachsen (Tab.). „Allerdings 
ist auch hier Bewegung“, fuhr die 
Referentin Anke Böhme fort: 
„Brandenburg als eigentlich an-
baustärkstes Land verliert seit Jah-
ren Flächen, die gleiche Tendenz 
beobachten wir nun in Sachsen-
Anhalt.“Dafür gäbe es einen star-
ken Zuwachs in Sachsen. Inzwi-
schen steigen auch Bayern und 
Hessen in den Anbau ein. Dies sei 
den Weißen Lupinen geschuldet, 
die seit 2019 verfügbar sind.

Unter fachkundiger Moderation 
des GFL-Vorsitzenden Herwart 
Böhm enthielt die Tagung die gan-
ze Spannbreite an Themen: Von 
der Übersicht über Anbau, Ergeb-
nisse der Sortenversuche, Anbau-
erfahrungen von Praktikern bis 
hin zu Verwertungsalternativen.

Anke Böhme (IG Pflanzen-
zucht) startete mit einer aktuellen 
Übersicht zum Lupinenanbau in 
Deutschland. Insgesamt, führte 
sie aus, ist bei den Körnerlegumi-
nosen ein positiver Trend bei der 
Anbaufläche zu verzeichnen. An-
ders als Ackerbohnen (+21 %) 
oder Soja (+14 %) ist der allerdings 
bei den Lupinen mit +4 % auf nun-
mehr 21.900 ha eher verhalten. Er-
freulich sei der stärkere Zuwachs 
bei Ökolupinen, hier liegt die An-
baufläche inzwischen bei 
11.000 ha. „Jede zweite Lupine 
wächst im Ökoanbau“, folgerte 
Böhme.

Welche Sorten am stärksten 
nachgefragt werden, ist an den 
Vermehrungsflächen abzulesen. 
Hier dominieren bekannte Namen 
wie Boregine, die mit weitem Ab-
stand führt, gefolgt von Bolero, 
Probor und Boruta. Bei den Wei-
ßen Lupinen verfügen Celina und 
Frieda insgesamt schon über 
700 ha Vermehrungsfläche. Die er-
tragsstärkeren Weißen Lupinen 
werden auf besseren Standorten 
stark nachgefragt. Wie im Vorjahr 
können möglicherweise auch die-
ses Jahr nicht alle Sortenwünsche 
erfüllt werden.

Die Erträge hätten sich laut Böh-
me wie bei allen Körnerlegumino-
sen nach den beiden Trockenjah-
ren im vergangenen Jahr stabili-
siert. Schwierig sei es nach wie 
vor auf den ganz leichten Böden 
in Sachsen-Anhalt und Branden-

burg. Hier zeige sich, dass die Nie-
derschlagssummen für einen er-
folgreichen Anbau immer noch 
nicht ausgereicht hätten. Deshalb 
würden zahlreiche Betriebe aus 
dem Anbau aussteigen. Böhme 
bedauerte, dass gerade in den 
Ländern, wo es besonders nötig 
sei, nämlich Sachsen-Anhalt, 
Brandenburg und auch Sachsen, 
keine Angebote der Politik für die 
Förderung bereitstünden, zum 
Beispiel über Agrarumwelt- und 
Klimamaßnahmen. 

Landessortenversuche in 
den Anbaugebieten

Carolina Wegner von der Landes-
forschungsanstalt Mecklenburg-
Vorpommern (LFA) gab anschlie-
ßend einen Überblick über die 

Landessortenversuche mit Blauen 
und Weißen Varietäten im ökolo-
gischen und konventionellen An-
bau. Der Versuch zu Gelben Lupi-
nen konnte leider nicht ausgewer-
tet werden.

Höhere Erträge bei den 
Weißen Sorten

Das Anbaujahr war laut Wegner 
zuerst durch Trockenheit und an-
schließend durch Niederschläge 
gekennzeichnet, die zu Spätverun-
krautung und verspäteter Abreife 
geführt hatten. Die Erträge beweg-
ten sich im konventionellen An-
bau – abhängig vom Anbaugebiet 
– zwischen 20 und über 40 dt/ha, 
wobei die Weißen Sorten sowohl 
höhere Erträge als auch Rohprote-
ingehalte aufwiesen. In den Öko-

versuchen lagen die Erträge zwi-
schen 12 und knapp 40 dt. Anthra-
knose war in den letzten drei Jah-
ren in den LSV kein Thema. 

Keine Chance mit 
verletzter Wurzel

Im nachfolgenden Vortrag, gehal-
ten von der Pflanzenpathologin 
Prof. Christine Struck von der Uni-
versität Rostock, ging es um die 
Auswirkungen des Befalls mit 
Blattrandkäfern auf Ertrag und 
RP-Gehalt von Lupinen. Die bei-
den relevanten Käferarten, der 
Große und der Graue Blattrandkä-
fer, sorgen zwar nur für einen eher 
unscheinbaren Fraßschaden an 
den Blättern. Hochproblematisch 
ist dagegen der Fraß der Larven 
an den Wurzeln, vor allem an den 

Die Lupine im 
Rampenlicht

Die Gesellschaft zur Förderung der Lupine (GFL) führte ihre 
Jahrestagung pandemiebedingt digital durch. Das tat dem Interesse und 

Erfahrungsaustausch unter den über 100 Teilnehmern aber keinen Abbruch.

Auch Gelbe und Weiße Lupinen 
haben den Weg zurück auf die 

Felder gefunden.  FOTOS: CATRIN HAHN
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Rhizobienknöllchen.  In der Folge 
ist die Wasser- und Nährstoffauf-
nahme durch die Pflanze einge-
schränkt – und wahrscheinlich 
auch ihre Fähigkeit, Luftstickstoff 
zu binden. Außerdem bietet die 
verletzte Wurzel Eingangspforten 
für Pilze, die in die Wurzeln ein-
dringen und Sekundärschäden 
verursachen.

Struck leitete dreijährige Versu-
che auf vier Standorten in Bran-
denburg und Mecklenburg-Vor-
pommern, um die Auswirkungen 
eines Käferbefalls und die Mög-
lichkeiten einer Insektizidbehand-
lung zu überprüfen. Eine Zusam-
menfassung der Ergebnisse zeigt 
die Abbildung. Die Pflanzenpatho-
login folgerte aus ihren Untersu-
chungen, dass eine Aussaatfläche 
in möglichst großer Entfernung 
zur Vorjahresfläche liegen sollte – 
„die Käfer sind faul“ – und ein spä-
terer Drilltermin von Vorteil sein 
könnten. Bei Befall sei eine Be-
handlung bereits sehr früh ange-
raten, Struck sieht einen Insekti-
zideinsatz aber insgesamt eher 
kritisch.

Wer Lupine anbaut, 
braucht starke Nerven

Über praktische Erfahrungen mit 
dem Lupinenanbau berichtete Dr. 
Bernd Pieper von Dabergotzer  
Agrar GmbH. Der Milchviehspezi-
alist leitet einen 2002 umgestellen 
Ökobetrieb mit 2.400 ha Ackerbau 
und Milchvieh. Der in Nordbran-
denburg gelegene Betrieb auf ei-
nem Trockenstandort mit durch-
schnittlich 28 Bodenpunkten 
braucht den Vorfruchtwert der 
Lupine, ist Pieper überzeugt. Die 
Kultur hat sich unter anderem als 
Zwischenfrucht vor Mais bewährt, 
weil sie Phosphor mobilisiert, der 
den Maisertrag erhöht. Allerdings 
gelinge die Etablierung der Zwi-
schenfrucht wegen der Trocken-
heit nicht immer.

Die Bestandesführung der 350 
bis 400 ha Lupinen in seinem Be-
trieb beschrieb Pieper wie folgt: 
Nach tiefer Pflugfurche, um die 
Quecke im Griff zu behalten, wird 
die Lupine eine Woche später 
5 cm tief gelegt, im Anschluss ein- 
bis zweimal blind gestriegelt. An-
gebaut wird Boregine, die nach 
Piepers Überzeugung den Be-
stand schnell schließt, sowie Bor-
lu, die in der Fütterung leichte 
Vorteile hat. Als Gelbe Lupine fin-
det sich die Sorte Mister im Anbau 
sowie Frieda als Weiße Lupine für 
die Vermehrung. „Jede Sorte hat 
ihre Vor- und Nachteile“ erklärt 
Pieper die Sortenwahl.

In der Ernte strebe er etwas frü-
here Termine an, fährt Pieper fort, 
um dem Hülsenplatzen vorzubeu-
gen. In diesem Jahr habe er aller-
dings ein ihm völlig unbekanntes 
Phänomen beobachtet: die Hül-
sen brachen „wie Glas“ als Ganzes 

ABBILDUNG

Ergebnisse der Untersuchung zu Blattrandkäfern 

Quelle: Struck

TABELLE

Entwicklung der Anbaufläche von Lupinen in den vier anbaustärksten Bundesländern BB, MV, ST und SN

Anbaufläche in 1.000 ha und relativ 2020 zum Vorjahr
Bundesland 2015 2016 2017 2018 2019 2020 vorläufig Anbau relativ 2020 zu 2019

Brandenburg 14,3 12,9 12,3 10,0 8,6 8,1 -6 %
Mecklenburg-Vorpommern 5,2 6,2 6,7 5,2 5,3 5,3 +/-0 %
Sachsen-Anhalt 6,3 5,3 5,4 5,0 3,4 3,1 -9 %
Sachsen 1,0 1,2 1,5 1,1 1,2 1,7 +42 %

Bayern 0,8
Hessen 0,5

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2020 vorrangig

ab, hohe Verluste waren die Folge.
Ein großer Teil seiner Ernte an 
Blauen Lupinen geht ins Mischfut-
terwerk zur Aufbereitung als 
Mischfuttermittel, da der Betrieb 
über keine eigene Aufbereitung 
und Trocknung verfügt.

Pieper schwört auf das System 
der Opticon-Futtermittel, für das 
Erntegut einer Thermodruckbe-
handlung unterzogen wird. „Wir 
setzen in der Rinderfütterung nur 
getoastetes beziehungsweise ther-
modruckbehandelte Lupine ein. 
In einem Fütterungsversuch ha-
ben wir den Austausch von Soja 
durch Opticon-Lupine untersucht 
und festgestellt, dass man das So-
jaschrot problemlos ersetzen 
kann.“

Lupine als 
Insektenmagnet

Katharina Auferkamp von der 
LfULG Nossen berichtete über Un-
tersuchungen zur Förderung blü-
tenbesuchender Insekten in Sach-
sen. Maßnahmen zum Schutz und 
zur Förderung von Insekten sind 
angesichts der rapiden Abnahme 
vieler Insektenarten besonders 
wichtig. Besonders, da sich in vie-
len Fruchtfolgen außer Raps 
kaum potenzielle Trachtpflanzen 
finden. Auferkamp legte dar, dass 
in mehrjährigen Anbauversuchen 
mit verschiedenen Kulturen und 
Mischungen schon im zweiten 

Jahr ein großer Anstieg wildleben-
der Insekten festgestellt werden 
konnte. 61 Bienenarten, darunter 
24 Rote-Liste-Arten, zählten die 
Wissenschaftler. Auffällig sei das 
große Interesse vieler Insektenar-
ten besonders an der Lupine: In 
den Parzellen tummelten sich weit 
mehr Insekten als beispielsweise 
in Ackerbohnen oder Erbsen. 
Noch mehr „Besuch“ hätten nur 
Blühmischungen verzeichnet.

Rohstoff für Joghurt 
oder Würstchen

Zwei Unternehmer stellten im Ver-
lauf der Tagung ihre erfolgreichen 
Ideen zur Lupinenverarbeitung für 
die menschliche Ernährung vor. 
Malte Stampe aus Grimmen, 
Mecklenburg-Vorpommern, be-
schrieb den aktuellen Stand des 
Unternehmens Prolupin (Bauern-
zeitung 21/2020 S. 48). Dieses 
noch junge Unternehmen isoliert 
in einem patentierten, von Wis-
senschaftlern des Fraunhofer-Ins-
tituts entwickelten Verfahren aus 
Blauen Lupinen der Sorte Boregi-
ne das Protein. Das hochreine so-
genannte Lupinenproteinisolat 
(LPI), eine wässrige Flüssigkeit, 
wird anschließend in Vertrags-
molkereien im ganzen Land zu 
Desserts, Frischkäse, Milch-
drinks, Eis oder Joghurt verarbei-
tet. Zu finden sind diese Produkte 
im Kühlregal zahlreicher Handels-

ketten unter der Marke Luve. 
Stampe betonte, wie wichtig für 
das Unternehmen die Verwen-
dung regionaler Rohstoffe sei. Im 
Moment seien für die Ernte 2021 
noch 1.500 t Rohstoff offen.

Um die Wirtschaftlichkeit zu ga-
rantieren, sei es neben der Nut-
zung des Hauptproduktes uner-
lässlich, die Nebenprodukte ge-
winnbringend zu vermarkten, fuhr 
Stampe fort. So würden aus den 
Verarbeitungsstufen der Lupine 
auch Konzentrate sowie Flocken 
und Mehle hergestellt, die an an-
dere Verarbeiter abgegeben wer-
den. Auch das abgepresste Öl 
werde vermarktet, die Fasern eig-
neten sich sehr gut für die Fütte-
rung (www.prolupin.de). 

Hermann Krämer, einer der bei-
den Geschäftsführer der purve-
gan GmbH aus Ramsen in Rhein-
land-Pfalz stellte das Unterneh-
men vor, das seine Produkte unter 
der Marke alberts im Naturkost-
handel sowie online vermarktet 
(www.purvegan.de). Neben Pro-
dukten aus Weizen (Seitan), Soja 
(Tofu) und Hanf stünden zahlrei-
che Produkte aus Lupinen zur 
Auswahl. Aus Weißen Lupinen, 
erläuterte Krämer, stelle man ver-
schiedene Fleischersatzprodukte 
her: Würstchen, Burgerpatties 
oder Steaks. Die aus der näheren 
Umgebung von Vertragslandwir-
ten bezogenen Lupinen der Sorte 
Feodora würden vor der Weiter-
berarbeitung etwa einen Tag ein-
geweicht, dann gekocht.

Aus Blauen Lupinen würde neu-
erdings übrigens ein neues Pro-
dukt angeboten, fuhr Krämer fort, 
nämlich eine Lupinensauce als 
Alternative zur Sojasauce. Er sei 
froh, mithilfe heimischer Rohstof-
fe als Ersatz für Importware ein 
solches Angebot machen zu kön-
nen. Purvegan habe ausreichend 
Ware unter Vertrag für das aktuel-
le Jahr, erklärte Krämer. Tagungs-
leiter Böhm nutzte die Gelegen-
heit, um darauf hinzuweisen, dass 
das in Hamburg ansässige Brotbü-
ro (www.brotbuero.de) für seine 
Produkte aus Weißen Lupinen je-
doch noch nach Ware suche. 

 Catrin HaHn, Berlin


